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arlsruher Chronik
Karlsruhe , den 19. Dezember 1928.

Gefchichlskalender
j»?

*- Derember. 1793 Konventstruvven erobern Toulon . 1. Auf«
Navoleons . — 1890 f-Belgischer Sozialist Eesar de Paeve . —

C. ^Französischer Sozialist Eduard Daillant . — 1918 fSInatom
i» *• Bardeleben . — 1918 Gesetzlicher Achtstundentag in Oester-t ? ?nd Tschechoslowakei . — 1920 Spaltung der belgischen Sozial -
l^ katrn .

^ lsruhe unter öen deutschenSroöstäüten
in Ser neuesten Volksbewegung
Geburtenziffer , drittniederste Säuglingssterblichkeit

der Grohstädte
i .^ile dreiundzwanzig deutschen Erobstädte der zweiten Klasse ,

100 000—200 000 Einwohnern weisen im zweiten Merteljahr
^ als dem letzten Berichtsvierteljahr , 7506 Eheschliebun -
? auf . Davon entfallen auf Karlsruhe , die siebtgrößte Stadt

zweiten Gruppe von Großstädten , nach den Untersuchungen
^ atistischen Vierteljahrsberichte des Deutschen Städtetags über
^ Ueste Bevölkerungsbewegung der deutschen Städte , 381 Ehe¬

ngen. Auf das Tausend der mittleren Bevöl »
N g und aufs Jahr berechnet haben wir im Durchschnitt aller
kßstädte zweiter Klasse 10,6 Eheschließungen, in Karls -
dagegen 10,1 . Karlsruhe gehört zu den elf Städten , die

Mer dem Durchschnitt aller Großstädte dieser Eruvve liegen,
rnr den 10. Platz in der absteigenden Reihe dieser Groß¬
em , gemeinsam mit Elberfeld , das dieselbe Verhältniszahl
Schließungen von 10,1 aufweist . Aehnliche Häufigkeit der
ießung wie in Karlsruhe treffen wir in Kassel sowie Krefeld

le 10,o ; Mülbeim (Ruhr ) sowie Oberbausen mit je 10,3 ; Plauen*0,5; Münster i . SB. sowie Hagen i . SB . mit 9,5 Ebeschließun-
das Tausend der Bevölkerung . Die größte Häufigkeit der

Ziehung besitzt mit der Verhältniszahl 12,2 Ludwigsbafen
i und mit 12,0 München-Gladbach ; di« geringste Häufigkeit bie-

[
“ ' öntfe mit 8,1 und Hindenburg (O .-Schl .) mit 9,2 Ebdschließun-
?ui das Tausend der Bevölkerung .
^ bendgeborene finden wir während des zweiten Vier¬
is ig28 in allen 23 Großstädten »weiter Klasse 12149, in
Mbe 706 . Im Durchschnitt dieser Großstädte macht das 17,5
Me auf das Tausend Einwohner . Karlsruhe zählt 18,7 Le-
^ borene auf das Tausend der Bevölkerung und bewegt sich mit
Mr » Städten über dem Durchschnitt dieser Großstadt -Gruppe,
. achten Platz es mit seiner Verbältniszahl für die Häufigkeit
Mendgeborenen hat . Am nächsten kommen an Karlsruhe
„ >n der Häufigkeit der Lebendgeborenen die Städte Aachen

Slugsburg mit 18,2 ; Mainz mit 19,9 ; München-Gladbach
Hagen mit 18,1 ; Erfurt mit 17,9 ; Elberfeld mit 17,7

Geborenen auf das Tausend der Bevölkerung . Die Häufig-
r Lebendgeborenen steigt bis zur Verbältniszahl 23,5 in
n und 22,3 in Hindenburg sowie Ludwigshafen ; sie sinkt

11 Verhältniszahl 12,7 in Barmen und 13,0 in Krefeld.' storbene über ein Jahr alt zählen alle 23 Erobstädte in
richtszeit 7433 , davon kommen 413 . auf Karlsruhe , .Während
kchschnitt dieser Erobstädte 10,5 Gestorbene auf das Tausend

Kollerung entfallen , sind es in Karlsruhe deren 11,0. Karls -
0* mit dieser Verhältniszahl über dem Durchschnitt aller Eroß -

Oeht also ungünstiger als dieser noch zwar gemeinsame mit
"äderen Städten , nimmt dabei den sechshöchsten Platz zu

I» ^ roßftadtgruvve ein.
l*eten Reihe geht von Mainz mit der höchsten Sterbe -
,.

°« n 13,5 und Aachen mit 13,2 als Verbältniszahl herab bis
. ^bersten Sterbeziffer von 8,1 in Hagen und 8,2 in Mülbeim .
Me steht nach seiner Sterblichkeit in der Mitte »wischen
Men mit 11,8 und Augsburg mit 12,4 einerseits und Erfurt
y

'O und München- Gladbach mit 10,6 andererseits Gestorbenen
fc/oem Jahr auf das Tausend der Bevölkerung .
. j

*5 die Säuglings st erblichkeit , die Sterbefalle Le-
M/ener im ersten Lebensjahr , angeht , so treffen wir in allen‘“mtätiien dieser Klasse während der Berichtszeit 1056 Ge -

unter einem Jahr , davon 40 rn Karlsruhe . Auf das
* kt der Lebendgeborenen berechnet starben im

fe Vierteljahr 1928 im Durchschnitt dieser Großstadtgruppe
l. Klinge , in Karlsruhe deren 5,7. Karlsruhe ist unter den
Städten , die hier unter dem Durchschnitt dieser Großstädte
sj.' also günstiger dastehen als di« Gesamtheit der ganzen
^ tgruvve. Dabei hat Karlsruhe die dnttniederste Verbält -
«.

°*es«r Großstädte für die Säuglingssterblichkeit . Die höchste
^

'oste Verhältniszahl besitzt mit 12,8 Sterbefällen auf das
d«r Lebendgeborenen Hindenburg und dann mit 12,5

Zullen Plauen . Die niederste, günstigste Verbältniszahl tref -
Barmen mit 5,3 und in Hagen mit 5,5 Sterbefällen . In

» Si^ ourfchaft von Karlsruhe befindet sich z. B . SBiesbaden mit
mit 6,8 ; Harburg -Wilbelmsburg mit 6,9 Sterbefällen

Olingen auf jedes Hundett der Lebendgeborenen . —ö—

^ Wichtige LotfnsteuerbeMmmungen
^ ^ ^ lnanzministerium hat für die Abführung der Lohn¬

te Bestimmungen erlassen, die für die Arbeitnehmer

> I<

w *1»« -or,rirnmungen enanen , oie rur oie Aloeilneomer'»> gllueber beachtenswert sind . Darnach müssen Arbeitgeber ,»i,^ ulenderiabr 1928 die Lohnsteuer ihrer Arbeitnehmer in
st Ueberweisung abgeWtt haben , für jeden am 31 . De -
is, in ihrem Dienst stehenden Arbeitnehmer dem Finanz -

irij -.uerkarte für 1928 übersenden. Dazu gehört eine Be-
£ ‘tr fl. 2 .Uber Lohnhöhe und Steuerbetrag nach vorgeschrkebenem

e Hebersendung muß bis spätestens 15. Januar 1929 an
< ^ erfolgen , in dessen Bezirk der Arbeitnehmer am 10 .

jj mi
28 feinen LBohnsitz gehabt hat . Diesen Arbeitnehmern

Steuerkarten am Jabresschlub nicht ausgehändigt
st» die übrigen im Jahre 1928 bei ihnen beschäftigt ge-^ st» vor dem 31. Dezember 1928 ausgeschiedenen Arbeit -
^ ^ ."lussen die Arbeitgeber bis zum gleichen Zeitpunkt den
st in deren Bezirk die Steuerkarte 1928 ausgeschrieben' lleberweisungsblätter übersenden. Die entsprechenden

L
*

ibt j t
®e rt>en von den Finanzämtern unentgeltlich geliefert .

»hWm ”mer’ ^ ’ e 'm Kalenderjahr 1928 Steuermarken®° t5en sind , müssen die in ihrem Besitz befindlichen
Hst lür 1928 mit den mit Marken beklebten Einlagebogen' 0« „ Januar 1929 bei dem Finanzamt abliefern , in desien

10. Oktober 1928 gewohnt haben .

;,
-^us alter Zeit ins Tempo von heut"

^ zs^
'^1 die neue Weihnachts - Variete » und

ü 0,
" o u . die unsere beste und größte hiesige Kleinkunst-'ste^ Colosseum , ihrem Publikum vorseht. Rach den

sS Md erneu und ganz modernen Revuen ist diese Schau
^ » y ^ leinkunst eine' ausgezeichnete Abwechslung. Das East-
1 , lbiei

" " * S i st e r s gibt als Gesamtleistung wie in den
iös,,Mugen wirklich großstädtische , sein differenziette , mit -

03 gewürzte und vielseitig pikante Kunst. Das Pro -

. 25

gramm zerfällt in zwei Teile , in „wie wars früher " und „wie istsbeut '". In dem Zirkus der Geschwister Spadoni wird wie anno
dazumal eine große, brillante , außergewöhnliche Galavorstellung
produziert , wozu eine gut turnende Luftfee , die Dame ohne Kno¬
chen, ein arabischer Vollblutbengft durch Madeleine Spadoni , die
Musik-Clowns Bodini und Martinetti , Zauberkünstler Vellachini,Marion Spadoni auf der Stute Farfalla , sieben sehr bewegliche
SBüstensöbne auf die Bübne bemüht werden . Eigenartig wirken
die Kosttime von früher , in denen gespielt wird , wie auch die gut
dressierten Pferde auf der verhältnismäßig kleinen Bübne . Die
Vonragsfolge wird dann wie zu Beginn durch ein paar nett gesetzteMotte von einer der Schwestern Spadoni tn das „Heute" über¬
geleitet . Die hier gezeigten Leistungen verdienen uneinge¬
schränkte Anerkennung . Tänzerisch, mimisch , kostiimlich ,dekorativ , sowie textlich-gedanklich ist hier ein woblbckömmlichcs
Ragout erstklassiger Kleinkunst fabriziert worden. Die Tanzcinlage
Mona , der argentinische Sänger Jose llribarri , das chinesische Mär¬
chen und der chinesische Zaubergarten ragen in jeder Beziehung er¬
innernd hervor . Dominierend in einprägsamer Eigenart ist Fritz
Adelly in den gepfiffenen schwedischen Bauerntänzen , Jdianola mit

dem Chief blue Sky und nicht zu vergessen die ganz hervorragenden ,
urkomischen Musikalbumoristen Fernando -Tanti -Melas zu bewer¬
ten . Hierbei wurde das Auge, Gehör , der Sinn für eigenartig
gefingerte Delikatessen vollauf befriedigt . Man kann ruhig an¬
erkennen, daß Spadoni Listers , die beiden schönen Schwestern, als
Leiterinnen dem Publikum etwas vorsetzen , was gute Aufnahme
verdient . Um nicht zu vergessen , ist die Kapelle unter Dr . Hans
Kainz mit Erfolg in der Richtung guter musikalischer Illustrie¬
rung tätig . Das Weihnachtsprogramm des Kolosseums ist dazu
angetan , das Haus allabendlich zu füllen . Schjr .

( : ) Silberne Hochzeit . Unser langjähriger Slbonnent und
treuer Anhänger Leopold Duttenböfer feiert beute mit seiner
Gemahlin das Fest der silbernen Hochzeit . Früher in den BadischenLederwerken beschäftigt, ist er schon über zwei Jahrzehnte im Rhein -
bafengebiet bei der Firma L . I . Ettlinger als Vorarbeiter tätig .Als solcher ist er auch ein treues Mitglied seiner Gewerkschaft , dem
Deutschen Verkcbrsbund . Wir wünschen ihm und seiner braven
Gemahlin zum Jubelfeste recht viel Glück und gute Gesundheit.Möge» sie noch viele Jahre frisch und froh miteinander verleben .

Pläne und Gefahren in Ser Gasfernversorgung
Die Absichten der Ruhrzechen » in Süddeutschland ihr Gasmonopol zu verwirklichen

Vorhaben
Was sie mit Karlsruhe

In mehreren Artikeln haben wir schon die Gasfernversorgung
behandelt und in Anbetracht der Wichtigkeit des Problems wurde
diese gerade für die Kommunen so bedeutungsvolle Angelegenheit
von den sozialdemokratischen Kommunalpolitikern mit größtem In¬
teresse verfolgt und auch die Karlsruher sozialdemokra¬
tische Rathausfraktion hat sich verschiedene Vorträge zur
Gasfernversorgung von sachverständiger Seite erstatten lassen und
Stellung dazu genommen. Wenn es nun den Anschein gehabt bat ,daß die Frage der Gasfernversorgung in letzter Zeit nicht mehr so
energisch ventiliert werde wie vor einigen Monaten , so war dies
eine Täuschung, denn hinter den Kulissen wurde weiter gearbeitet .
Darüber berichtet der V o r w ä r t s folgendes , das für uns in Süd¬
deutschland von doppeltem Interesse ist :

Rach der ganzen Entwicklung der Dinge war es klar, daß die
Lösung der Ferngasprobleme in Südwest - und in

Süddeutschland
daß die Art der Verhandlungen , Angebote und Pläne zwischen den
süddeutschen Beteiligten , sei es unter sich oder mit den Ruhrzechen,der Brenn - und Prüfpunkt werden würde für die Frage , ob sich die
Ruhrzechen mit der wirtschaftlicheren Lösung gebietlicher Eruppen -
versorgungen vereinheitlichter Konsumgebiete absurden oder ob sieihre Monovolvläne nach wie vor verfolgen.

Es ist bekannt , daß die Rubrzechen allen Anlaß hätten , ibre
früheren Monovolvläne endgültig aufzugeben. Für die deutsche
Gasfernversorgung , wie sie die Rubrzechen beabsichtigt hatten , spre¬
chen heute keine wirtschaftlichen Gründe mehr . Die Rubrzechenhaben nur noch die höchst negative Chance, daß die öffentliche Hand
bzw . die öffentlichen SÜerke sowie die Städte und Provinzen finan¬
ziell durch die bekannte Politik der Beratungsstelle kurz gehalten
werden und die gruppenorientierte Gaswirtschaft sehr zum Schaden
der Gesamtwirtschaft sich weniger schnell entwickeln kann , als es
möglich und erwünscht wäre . Es ist auch bekannt , daß die Rubr -
zechen mit den Leitern der Rubrgas -AE .-Essen , weil sie kaum Er¬
folge auszuweisen batten . . und weil das Experiment allmählich sehrteuer wurde , sehr wenig zufrieden sind , und daß "aus diesem Grunde
die beute selbständige Tbvssensche Ferngasgruppe und die Rubrgas -
AE . in Essen innerhalb ihrer eigenen Mauern in sehr wesentlichen
Punkten feindliche Brüder geworden sind . Sttchtsdestoweniger konnte
die Oeffentlichkeit bisher annebmen , daß sowohl die von Herrn
Lenze geleitete Thyssen - Gesellschaft als auch die von den Herren
Seipel und Pott geleitete Rubrgas -AE . zu ihren früheren pro¬
grammatischen Erklärungen stehen , daß sie nicht daran denken , ein
Gasmonopol und das diesem notwendig folgende Koksmonovol an¬
zustreben.

Aus allgemeinpolitischen Gründen , die für die Zukunft von
größter Bedeutung sind, liegen heute die Probleme der deutschen
Gaswirtschaft besonders in Süddeutschland komvlizietter als
früher . Es ist in der deutschen Oeffentlichkeit klar geworden , daß
die baldmöglichst anzustrebenoe

Wiedereingliederung des Saargebietes
in die deutsche Wittschaft zur Voraussetzung bat , daß der Saarbevöl¬
kerung durch den Import von Saarkoble bzw . elektrisch oder gas¬
förmig veredelter Saarkoble nach Deutschland eine ausreichende
Existenzmöglichkeitgelassen werden muß. Das Elektro - und Zechen -
kavital an der Ruhr hatte bisher nicht bewiesen, daß es für diese
hochbedeutsamen allgemeinpolitischen Fragen genügend Verständnis
hätte . Wir waren deshalb in der Vergangenheit oft gezwungen, auf
die dem Saargebiet vom Ruhrkavital drohenden Gefahren mit
äußerstem Nachdruck hinzuweisen.

Es zeigt sich beute leider , daß alle auf die Vernunft der pri¬
vaten Ruhrzechen von der Oeffentlichkeit gesetzten Erwartungen
vergeblich gewesen sind . Wir sind in der Lage , die Pläne mitzu¬
teilen , die die Rubrzechen bzw . die Leiter der beiden Ruhrgasgesell¬
schaften hinsichtlich der Aufschließung Süddeutschlands verfolgen ;
Pläne , die in hohem Maße überraschend lehrreich und aufttittelnd
für die Oeffentlichkeit wirken müssen . Was das Saargebiet anbe¬
trifft , diese voraussichtlich noch lange schwärende und später nur
mit sehr großen Kosten zu heilende Wunde im deutschen Westen, so
zeigen die Pläne leider , daß ein Entgegenkommen unv eine Berück¬
sichtigung der Saarinteressen nur vorgetäufcht, nicht aber ernsthaft
ins Auge gefaßt wird .

Die Pläne der Ruhr
sind nach den uns heute bekannten Vorschlägen kurz folgeuve : Für
Süd - und Südwestdeutschland wird der Gedanke einer
gebietlichen Zusammenfassung der Konsumenten und
der zentralen Eruppenerzeugung unter öffentlicher Führung grund¬
sätzlich ausgeschaltet. Die Rubrzechen vettolgen mit den Saar¬
gruben eine „Verständigungspolitik " über die Aufteilung Süd -
deutschlands, deren Ziel ganz klar trotz aller scheinbar abweichenden
Kautelen die allmähliche Errichtung eines Gasmonovols und die
allmähliche Ausschaltung jeder öffentlichen Gaserzeugung ist, wobei
man sich Süddeutschland nur als eine Etappe denkt und das Saar¬
gebiet so gering beteiligt , daß die Oeffentlichkeit vor der später vor¬
zunehmenden Einfuhrregelung von Saarkohle nach Deutschland nach
diesem Beispiel die größten Sorgen haben muß. Rach den Plänen
sollen sich die beiden Kohlenreviere darüber „verständigen"

, daß
Süddeutschland , und zwar das

ganze Gebiet südlich von Gießen,
zusammengeschlossen werden , seine eigene Gaserzeugung einschrän¬
ken und das Gas von Kohlenzechen beziehen soll . Ein weiterer
Ausbau örtlicher Gaswerke , selbst der größten , findet nur statt wenn
derselbe technisch wirtschaftlich gerechtfertigt ist (was das beißt , be¬
stimmen die näheren Einzelheiten des Plans ) , oder aus Sicher¬
heitsgründen für erforderlich erachtet wird . Für die zunächst noch
zuzulassende Lieferung von städtischen Werken wird grundsätzlich die
sogen . Bandfabrikation , das heißt , der allein ^wirtschaftliche Drei¬
schichtenbetrieb ausgeschlosien . Wenn aber zu diesem Betriebe über¬
gegangen werden sollte, dann sind die Städte gezwungen, das Gas
entsprechend billiger einer zu errichtenden Versorgungsgesellschaft
zur Verfügung zu stellen. Durch den Ausschluß der Bandfabrikation
bei den eventuell vorläufig aufrecht zu erhaltenden großen Werken
versucht also das Ruhrkavital , sich von vornherein die Ueberlegen-
beit au sichern und jeden rationellen Ausbau der öffentlichen Er¬
zeugung hintanzubalten .

Keinesfalls darf der im Dreischichtenbetrieb öffentlich erzeugteEasanfall ein Drittel der sogen . Stadtgasmengen überschreiten ( ! ) ,so daß endgültig in dem gesamten südwestdeutschen Gebiet von ört¬
lichen Werken dauernd nur ein Fünftel des Stadtgasbedarfes er¬
zeugt werden darf , während vier Fünftel von den Kohlenrevieren
geliefert werden soll. Außerdem soll das gesamte Jndustriegas vonden Kohlenrevieren ausschließlich geliefert werden.Um den Einfluß des Ruhrkapitals auch in den eventuell auf¬
rechtzuerhaltenden öffentlichen Werken zu festigen und schließlich
unerschütterlich zu machen — zur Begründung wird allerdings aufdie Vermittlung des Selbstverbraucherrechtes hingewiesen — , sollendie öffentlichen Einzelwerke mit den gasliefernben Zechengesellschaf -
ten in gemeinsame Gesellschaften eingebracht werden.

Um das mit Recht mißtrauische Saargebiet zu beruhigen ,
werden die Dekarmationslinien vorgeschlagen. Es wird von der
Eifel nach Fulda eine Linie gezogen, von der aus nördlich der Ruhr
alles ausschließlich gehören soll. Dann wird von der mittleren Moiel
eine Linie nach SBorms gezogen, die mit der erstgenannten West -
ostlinie das Interessengebiet der Saar umschreibt. Das ganze übrige
Gebiet südlich und östlich der beiden Linien , das beißt

alles zwischen der Tschechoslowakei , dem Rhein , den Aloen
und südlich von Gießen, soll ein im wesentlichen von der
Ruhr zu beherrschendesSlufschlußgebiet für Ruhrgas werden,

dem man nur die Form einer gemischtwirtschaftlichen Gesellschaftmit öffentlicher Majorität deshalb gehen will , um die Beherr¬
schungsabsichten besser verbergen zu können. SBas in diesem gan¬
zen süddeutschen Gebiete liegt , also alle Städte und Gemeinden , sollunter Stillegung aller kleinen und mittleren Werke in die gemischt¬
wirtschaftliche Gesellschaft eintreten .

Diese gemischtwirtschaftlicheGesellschaft legt zunächst Hoch¬druckleitungen, erst in der Richtung W e tz l a r—H e i d e l -
b e r g, also mit Anschluß an die Ruhr , und von dort aus
nach Stuttgart und Karlsruhe , während der Lie»
ferungsanschluß der Saar in die Gegend von Mann¬

heim geführt werden soll .
Je weiter südlich die Stränge der Saar laufen , um so besser (fürdie Ruhr ! ) , wie es naiv in den Plänen heißt . SBas in dieses ganzeGebiet geliefert wird , soll zu drei Vierteln der Ruhr und nur zueinem Viertel der Saar zusallen . Man beachte : ein Viertel für dieSaar in das Gebiet der Saarkoble !

Wer darf solche Pläne fördern ?
Was hier von den Rubrzechen als Plan entwickelt wird , schlägtallem , was man an -Vernunft bisher erwarten durfte , besonders wennman den Schleier der scheinbaren Zugeständnisse an das Saargehietund an die Städte durchschaut , ins Gesicht. Diese Pläne sind im

höchsten Maße alarmierend . Sie sind alarmierend für alle Verant¬
wortlichen in Süddeutschland , Staatsregierungen , Provinzialver¬waltungen , Bürgermeister und Stadtparlamente , von denen manchebisher den treuen Augen der Ruhrberren nur allzusehr vertrauthaben . Sie sind alarmierend für alle ernsten Sachwalter der Kon¬
sumenteninteressen und der öffentlichen Bettiebe , die bisher ge¬glaubt hatten , daß wenigstens für Südwestdeutschland keine direkte
Gefahr der Monopolisierung besteht. Sie sind alarmierend für alle
Treuhänder der Saarvolksinteressen , wo man sie auch suche , und sie
müssen alarmierend sein auch für alle Ministerien und Behörden ,die bisher die Pläne der Rubrzechen sichtbar .^ >er unsichtbar. Über¬oder unterirdisch glaubten fördern zu dürfen . Es ist kein Zweifel ,daß hinter diesen Plänen nach wie vor die Absicht steckt , »war all¬
mählich, aber doch sicher, ein Gas - und Koksmonopol zu errichtenund damit die Schranken, die das Gesetz und die Konkurrenz bisher
aufgerichtet haben , niedcrzureißen

Es ist kein Zweifel , daß die deutschen Konsumenten in die¬
sen Plänen ganz ausschließlichals Objekt, niemals aber als
Subjekt mit wirklichen eigenen Rechten und Einklußmög-

lichkeiten behandelt werden sollen .
Es ist kein Zweifel , daß auch das Saarvolk jetzt auf die höherenGarantien achten muß, die ein öffentlicher Kontrahent ibm bietet .Wir wollen uns heute begnügen , auf diese Dinge hinzuweisen.
Nachdem die Pläne der Ruhrzechen aber klarliegen , nachdem nurdie engste und festeste Zusammenarbeit aller öffentlichen Stellengegenüber diesen Plänen die Wahrung der öffentlichen Interessen
zu sichern vermag , muß es auch ein Ende mit der Der -t r a u e n s s e l i g k e i t haben , die man den Rubrzechen bisher anlei-der sehr zahlreichen und sehr verantwortlichen Stellen nochglaubte entgegenbringen zu dürfen ."

Eegeu die Ruhrgasfernversorgung
Der Vizepräsident des Deutschen Städtetags Dr . Elsas - Ber¬lin sprach in Stuttgart in einer auch aus zahlreichen anderenOtten Südwestdeutschlands stark besuchten Versammlung über dieFragen der Gasfernversorgung . Er wendete sich dabei mit Entschie¬denheit gegen die Durchführung der Ruhrgasversorgung . Sie würdeganz Deutschland von einer an der Grenze Deutschlands gelegenenZentrale abhängig machen . Bei politischen Konflikten und Arbeits -

kampfen würde das zu schweren Gefahren für die Gasverbraucherführen . Die Ruhrgasversorgung würde den Koblenindustriellenneben ihrem Kohlenmonopol auch noch ein weiteres Monopol
lebenswichtiger Rohstoffe zuschanzen . Die wichtigsten Brennstoffe
» aans Deutschland hätten dann die Ruhrindustriellen ohne jede
Konkurrenz in der Hand. Den Städten würden über kurz oderlang , wenn sie . .. re Eigenbetriebe aukgegeben haben , der Gaspreis ,Koksvreis und Teervreis diktiert werden . Dabei sei heute die Gas -
kokserzeugung in den deutschen Merken billiger als die des Zechen¬koks. Tatsächlich bedeutet der Kokereigasbezug vom Ruhrgebiet eine
Verteuerung von mehr als einem Pfennig pro Kubikmeter .

Als Endergebnis seiner Untersuchungen kam Dr . Elsaß zu der
Ansicht , daß volkswittsaftlich betrachtet , die

' Ruhrgasfernversorgung in der Hauptsache nur große Nachteilemit sich bringen würde und daß im Interesse der öffentlichen Wirt¬
schaft und der einzelnen Verbraucher den Machtgelüsten der Ruhr¬
industriellen ein Damm vorgeschoben werden muß, indem

die kommunalen Betriebe weiter ausgebaut werden und sich
durch Zusammenschluß und Gruvvengasfernoersorgung vonden deutsckien Städten aus . einer notwendigen und » ii»

schenswerten Rationalisierung unterziehe».
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